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Was kann ich denn für den Frieden tun?

Ich bin doch machtlos! Hat denn meine  Stimme

überhaupt Gewicht?

In einer Fabel wird erzählt: „Sag mir, was wiegt eine

Schneeflocke“, fragte die Tannenmeise die Wild taube.

„Nicht mehr als ein Nichts“, gab sie zur  Ant wort.

„Dann muss ich Dir eine wunderbare  Ge schichte er-

zählen“, sagte die Meise. „Ich saß auf dem Ast einer

Fichte, dicht am Stamm, als es zu schneien anfing;

nicht etwa heftig im Sturmgebraus, nein, wie im

Traum, lautlos und ohne Schwere. Da nichts Besseres

zu tun war, zählte ich die Schnee flocken, die auf die

Zweige und auf die  Nadeln des Astes  fielen und dar-

auf hängen blieben. Genau drei   millionen -

siebenhunderteinundvierzigtausendneun hun dert -

zweiundfünfzig waren es. Und als die

dreimillionensiebenhunderteinundvierzig -

tausendneun -hundertdreiundfünfzigste Flocke nie-

derfiel, nicht mehr als ein Nichts, brach der Ast ab.“ 

Damit flog die Meise davon.

Die Taube, seit Noahs Zeiten eine Spezialistin in dies -

er Frage, sagte zu sich nach kurzem Nachdenken:

„Vielleicht fehlt nur eines einzelnen Menschen Stim-

me zum Frieden der Welt.“

Der 100. Affe

Es gibt ein Phänomen, von dem ich erzählen möchte.

Vielleicht liegt darin unsere einzige Hoffnung auf ei-

ne Zukunft für die Menschheit. Dies ist die Ge-

schichte vom 100. Affen:

Der japanische Affe, Macaca fuscata, wird in freier

Wildbahn seit 30 Jahren beobachtet. Im Jahre 1952

versorgten Wissenschaftler auf der Insel Koshima die

Affen mit Süßkartoffeln, die sie in den Sand

 abwarfen. Die Affen fanden Gefallen an dem

 Geschmack der Süßkartoffeln, aber der Sand daran

war ihnen unangenehm.

Ein 18 Monate altes Weibchen namens Imo ent-

deckte, dass sie das Problem lösen konnte, indem sie

die Kartoffeln in einem nahe gelegenen Bach wusch.

Sie brachte diesen Trick ihrer Mutter bei.  Ihre Spiel-

gefährten lernten diese neue Methode auch und ga-

ben sie wiederum an ihre Mütter weiter. Diese kultu-

relle Innovation wurde vor den Augen der



Wissenschaftler allmählich von diversen Affen ange-

nommen. Zwischen 1952 und 1958 lernten sämtliche

jungen Affen, ihre sandigen Süßkartoffeln zu wa-

schen und sie so appetitlich zu machen. Unter den Er-

wachsenen lernten nur diejenigen diese Verbesserung,

die ihre Kinder nachahmten. Die anderen erwachse-

nen Tiere fraßen weiterhin schmutzige Süßkartoffeln.

Und dann passierte etwas Überraschendes. Im

Herbst 1958 war eine Anzahl Koshima-Affen dabei,

Süßkartoffeln zu waschen. Wie viele es genau waren,

ist nicht bekannt. Nehmen wir einmal an, eines Mor-

gens, als die Sonne aufging, hatten 99 Affen auf der

Insel Koshima gelernt, ihre Süßkartoffeln zu  waschen.

Nehmen wir ferner an, später am selben Morgen lern-

te der 100. Affe, seine Kartoffel zu waschen. Dann ge-

schah es! Zum Ende dieses  Tages war fast jedes Mit-

glied des Stammes dabei, seine Kartoffeln vor dem

Fressen zu waschen. Die zusätzliche Energie des 100.

Affen hatte ir gendwie den ideologischen Durchbruch

geschaffen. Aber man bemerke: Das Überraschend-

ste, was die Wissenschaftler beobachteten, war, dass

die Angewohnheit, Süßkartoffeln zu waschen, spon-

tan das Meer übersprang: Affenkolonien auf anderen

Inseln sowie der Haupttrupp der Affen in Takasakiya-

ma begannen, ihre Süßkartoffeln zu waschen. Daraus

kann geschlossen werden: Wenn eine gewisse Anzahl

zu  einem Bewusstsein gelangt, kann dieses neue Be-

wusstsein von Gehirn zu Gehirn übertragen  werden.

Auf uns angewandt bedeutet das Phänomen des  100.

Affen: Wenn lediglich eine begrenzte Anzahl von

Menschen einen neuen Weg kennt, kann das Be -

wusstsein Eigentum dieser wenigen Menschen blei-

ben. Irgendwann kommt jedoch ein Punkt – 

bei einer Anzahl x –, wo, wenn nur eine einzige

 weitere Person das neue Bewusstsein annimmt,  dieses

plötzlich auf alle überspringt.

Die Experimente von Dr. J. B. Rhine an der Du-

ke University haben wiederholt gezeigt, dass Einzel-

personen sich einander mitteilen können, obwohl sie

sich an verschiedenen Orten befinden. Wir  wissen

jetzt, dass die Kraft solcher übersinnlichen Kommu-

nikation zu einer allgemeinen wirksamen Energie ver-

stärkt werden kann, wenn das Bewusstsein der „Hun-

dertsten Person“ dazukommt. Wenn Sie das Gefühl

haben, nichts gegen die wachsende nukleare Bedro-

hung, die über unseren Köpfen schwebt, ausrichten

zu können, denken Sie an die Geschichte vom 100.

Affen. Sie können der 100. Affe sein! Ihr eigenes Be-

wusstsein und Ihr Handeln könn  ten genau die zusätz-

liche Energie sein, die gebraucht wird. Wir wollen



einmal die  Bewusst seins veränderungen untersuchen,

die statt finden müssen, damit vier Milliarden fried-

lich  miteinander auf dieser Welt auskommen können.

Unsere Art zu denken und zu fühlen hat uns in das

nukleare Problem hineingebracht. Der Weg zum

Überleben liegt darin, unser Denken und Fühlen zu

ändern. Wir müssen wirklich bereit sein, wirklich zu-

zuhören, damit wir wirklich verstehen, was den ande-

ren wirklich beschäftigt. Wir müssen begreifen, dass

es keine ein fachen richtigen Antworten gibt. Wir

müssen aufhören, das Überleben unseres Planeten

aufs Spiel zu setzen, indem wir verlangen, immer un-

sere Wünsche erfüllt zu bekommen. Wir müssen ge-

meinsam Verständnis entwickeln, das  darauf  basiert,

dass beide Seiten zusammenarbeiten, um beiderseits

akzeptable Lösungen zu schaffen, mit  denen wir alle

leben können. Einzelnes und  kollektives Überleben

bedeu tet, unsere Toleranz, unsere Geduld und unser

Verständnis zu vergrö ßern, so dass wir damit auf-

hören, uns verrückt zu machen, wenn Menschen oder

 Situationen nicht so sind, wie wir sie gerne hät ten.

Die zerstörerischen Energien in unserer Welt sind

heute so stark, dass wir vielleicht den „Millionsten Af-

fen“ benötigen, um die auf bauende Energie der Ganz-

heit und Kooperation, der Freundschaft und des mit-

einander Teilens auf alle Bewohner dieses Planeten

über springen zu  lassen.

Ken Keyes 



Die internationale Ärztebewegung zur Verhinde -

rung des Atomkrieges wurde 1980 von den

beiden Kardiologen Prof. Bernard Lown (USA)

und Prof. Evgueni Chazov (ehemalige UdSSR)

gegründet. Die schnell wachsende Organisation

erhielt 1984 für ihr Engagement und ihre erfolg -

reiche Öffentlichkeitsarbeit den Friedenspreis

der UNESCO und 1985 den Friedensnobelpreis. 
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Ländern Benefizkonzerte und CD-Produktionen.

Zu den zahlreichen Musikern, die somit dem

Wettrüsten und der Zerstörung unserer Erde

immer wieder ein Stück Kultur entgegensetzen,

zählten bisher u.a. Moshe Atzmon, Daniel

Barenboim, Leonard Bernstein, Blechbläser

Ensemble der Berliner Philharmoniker, Wolfgang

Boettcher, Brandis Quartett, Eduard Brunner,

Bundesjugendorchester, Antal Doráti, Dresdner

Klaviertrio, Martin Fischer-Dieskau, Alban

Gerhardt, Michael Gielen, Maria Graf, Natalia

Gutman, Ludwig Güttler, Lynn Harrell, Barbara

Hendricks, Ulf Hoelscher, Heinz Holliger, Junge

Deutsche Philharmonie, Neues Berliner

Kammerorchester, Kim Kashkashian, Bernhard

Klee, Gidon Kremer, Rosemarie Lang, Marjana

Lipovsek, Siegfried Lorenz, YoYo Ma, Maryland

Chorus, Edith Mathis, Zubin Mehta, Jeremy und

Yehudi Menuhin, Philipp Moll, Moskauer Phil har -

moniker, Musica Antiqua Köln, Auréle Nicolet,

Igor Oistrakh, Boris Pergamenschikow, Christoph
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der Berliner Philharmoniker.

IPPNW (International Physicians for the Prevention of Nuclear War)
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kommt den Spätopfern von Kriegen, Industrie-
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Tschernobyl und der Arbeit der IPPNW sowie

anderen humanitären Organisationen zugute. 

Wir danken für die großzügige Unterstützung bei 
der Realisierung dieser CD:
Stiftung Berliner Philharmoniker, Staatliche Museen 
zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz und 
Prof. Dr. Heinz Berggruen, Christoph Streuli, 
David Riniker, Dr.Wilhelm Schlemm, 
Christoph Franke

Kostenlose Katalogbestellung
ippnw-Concerts: 
Dr.P. Hauber 
Eitel-Fritz-Straße29 
d-14129 Berlin
Telefon 030- 802 75 27
Fax 030- 802 76 17
www.ippnw-concerts.de


